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512 DER SCHWEIZER SOLDAT

Verfolgern mehrere Minuten abzuneh-
men vermochten. Man wird sich diese
beiden Namen auch für Montana gut
merken müssen. Besonders der Offizier
aus Saas-Fee soll eine ganz beste-
chende Form ausgespielt haben, so daß
man wohl keine prophetischen An-
lagen besitzen muß, um in Montana
zwischen ihm und dem Titelverteidiger
ein gigantisches Rennen in Aussicht zu
stellen.

Im Patrowillenlauf gehören die Ge-
birgsfruppen der schweren, die Feld-
truppen der leichten Kategorie an.
Ganz allgemein fielen hier die Lei-
stungen wesentlich ausgeglichener aus,
obwohl an vielen Orten die Sieger
dem Zweitkiassierten mehrere Minuten
abnahmen. Es deuten zahlreiche An-
zeichen darauf hin, daß auch in Mon-
tana die beiden Patrouiüeniäufe zum
Höhepunkt zu werden versprechen,
wobei vor allem im Rennen der
schweren Kategorie mit einem uner-
hört scharfen Kampf zu rechnen ist.
Die Splügen-Grenzwächter, die in
Adelboden zu einem hoch bewerteten

Sieg kamen, finden diesmal in den
zähen Naturburschen aus dem Ober-
und Unterwallis, in den Appenzellem,
in den Grenzern von Ulrichen und in

den Andermaftern eine Gegnerschaft,
deren Aussichten durchaus gut zu sein
scheinen. Auf den Verlaut dieses Pa-

trouillenkampfes dart man sich wirk-
lieh heute schon freuen.

Schwieriger ist es dagegen, im Drei-
kämpf der Marinschatten auf die Favo-
ritensuche zu gehen. Die Ausscheidun-
gen haben gezeigt, dafî von den Lei-
stungen im Schieljen außerordentlich
viel abhängt. Wer in dieser Disziplin
gut abschneidet und sonst über ein gutes
durchschnittliches Können verfügt, wird
sehr weit vorne landen. Die Sieger an
den Ausscheidungen vermochten nun
im Schießen nicht durchs Band weg zu
gefallen. An den Wengener Kämpfen
vollbrachte die Berner Füsilier-Mann-
schaff des Oblt. Muster mit 60 Treffern
und 548 Punkten eine hervorragende
Leistung. Wer weniger als 55 Treffer
herausbringt, dürfte in dieser Disziplin
ziemlich weif zurückfallen. Sehr unter-

schiedlich war das Leistungsniveau im

allgemeinen im Abfahrtsrenner!, wo
sich große Zeitdifferenzen ergaben,
während im kombinierten Ski-Hindernis-
iauf vielfach die Leistungen im Hand-
granatenwerfen eine schlechte Kritik
fanden.

Im Einzei-, Vier- und Fünfkampf steht
ein Teil der Fünfkampf-Ausscheidungen
bei der Abfassung dieser Zeilen noch
aus. Im Grindelwaldner Trainingsmee-
fing, an welchem Vier- und Fünfkämp-
fer mitmachten, setzten sich die Oblts.
Schriber und Somazzi zusammen klar
an die Spitze. Obit. Somazzi gewann
in Gsfaad auch die Vierkampf-Aus-
Scheidungen zweier Armeekorps und
dürfte in dieser Disziplin unter nor-
malen Umständen auch in Montana
zum Meistertitel kommen. Ferner ist
mit Oblt. Henfsch, Wm. Tischhauser,
Lt. Patt, Lt. Degiacomi, Hpfm. Voll-
meier und Oblt. Felder zu rechnen.
Im Fünfkampf hat Oblf. Schriber die
besten Aussichten. Stark sind auch
Lt. Keller Emil, Oblt. Schoch Alfons
und Oblt. Grämiger.

Zweck und Aufgabe.
(M. A. G.) Gilt es im Gefecht, das

winterliche Gelände zu erkunden oder
die Wegverhälfnisse zu untersuchen, so

beauftragt der Kommandant eine Pa-

trouille damit, d. h. eine Gruppe von
drei bis sechs Mann. Wenn wir auf die
Pflege des weftkampfmäßig ausgeführ-
ten Patrouillenlaufes so großen Wert
legen, so in der Regel, um die unter
gewissen Voraussetzungen zusammen-
gestellten Mannschaften mit den bei
Rekognoszierungen an sie herantreten-
den Aufgaben und den physischen und
physiologischen Gegebenheiten ver-
traut zu machen. Patrouillenläufe, wie
wir sie bei uns auf verschiedene Arten
durchführen, haben also immer den
Endzweck, die Patrouilleure auf die
ihnen im Felde gestellten Aufgaben
vorzubereiten.

Während in den ersten Patrouillen-
läuten, die wir durchführten, einzig auf
die möglichst rasche Zurücklegung
einer mehr oder weniger langen
Strecke Werf gelegt wurde, erkannte
man bald, daß es neben dem tech-
nischen Können auch gilt, unterwegs
gegen eventuelle Störungen des Fein-
des sich erfolgreich zur Wehr setzen
zu können. Diese Erkenntnis führte
schließlich zur Aufnahme des Schie-
ßens. Während früher für die Ziele
Ballons Verwendung fanden, wird heute
in der Regel nur noch auf alte Dach-
ziegel geschossen, die sich auch vor-
züglich dazu eignen. Als weitere Ver-
teidigungsübung wird heute etwa auch

das Handgranatenwerten mit Wurfkör-
pern in den Lauf einbezogen.

Einen vielseitig-interessanten Lauf
verlangt das «Reglement für den Pa-
trouillenlauf mit Leisfungsprüfungen»
des Schweizerischen Unteroffiziersver-
bandes. Dieser Wettkampf kommt der
eigentlichen Zweckbestimmung des
Patrouillenlaufes, wie wir sie oben ski-
zierten, wohl am nächsten. Im Verlaufe
des Weftkampfes werden die Pafrouil-
lenführer und die Patrouilleure einzeln
auf folgenden Gebieten geprüft: Ar-
beit mit Karte und Kompaß in wech-
selndem Gelände; Einhalten einer vor-
geschriebenen Marschstrecke und einer
festgelegten Marschzeit; Beurteilung
von Weg- und Straßenverhältnissen;
Schätzen von Distanzen; Orientierung
im Gelände nach Karte 1 : 100 000
(1 : 50 000); Organisafion und Beob-
achten eines bestimmten Geländeab-
Schnittes; Meldungersfellen über eine
einfache taktische Lage mit zugehöri-
ger Lageskizze. Im Gegensatz zu an-
dem Patrouillenläufen wird hier aus
organisafionstechnischen Gründen die
Laufzeit nicht besonders gewertet. Rein
militärisch gesehen wäre es zu be-
grüßen, wenn dieses Reglement auch
für die Patrouillenläufe der Winter-
Armee-Meisterschaften Anwendung fin-
den könnte, was aber aus naheliegen-
den Gründen nicht möglich ist, ganz
abgesehen davon, daß die Arbeit der
Patrouilleure in Montana von ganz
andern Gesichtspunkten gewerfef sein
will.

Der Patrouillenführer.
Auf ihm lastet nicht nur eine große

Verantwortung als taktischem Führer
und technischem Chef; er isf das ei-
genfliche Triebrad der Mannschaff.
Seine Veranlagung, seine Initiative und
geistige Führung sind für den Erfolg
seiner Patrouille weifgehend maßge-
bend.

Der Patrouillenführer muß alle die-
jenigen physischen und technischen
Eigenheiten verkörpern, die zu jedem
militärischen Führer gehören. Von An-
fang an muß er von einem unbeug-
sameo Siegeswillen erfüllt sein. Nicht
etwa ein von falschem Ehrgeiz er-
füllter Egoist, sondern ein guter, auf
seine Mannschaff abgestimmter Cha-
rakfer. Den Idealtyp des Patrouillen-
führers erkennt der bekannte Alpinist
und Pionier des Pafrouillenlaufes, Oberst
Erb, wie folgt: «Der Idealtyp des Pa-
frouillenführers isf der eines geistig
und körperlich starken, integren, mora-
lisch einwandfreien Sporfmannes und
Alpinisten mit ausgesprochenem Ver-
ständnis für Mannschaffsführung. Er ist
erfüllt von höchstem Verantworfungs-
bewußtsein und Kameradschaffsgefühl,
autoritativ und doch nicht zu herrisch
oder gar preußisch, nicht zu betont
Offizier und doch in der Lage, jeden
Moment Distanz zu halten und Chef zu
sein.» Der Patrouillenführer muß weiter
wissen, daß er zu seiner Gefolgschaff
gehört und daß er über ihr sfehf. Hoher
Idealismus und unentwegte Arbeit an
sich selbst zeichnen ihn aus. Der Pa-



DER SCHWEIZER SOLDAT 513

trouillenführer mufj hart sein in seiner
Pflichterfüllung, entschlossen in der
Uebernahme der Verantwortung, hilf-
reich und gut zu seinen Leuten, nie
kleinlich in der Beurteilung mensch-
licher Schwächen, aber grolj im Er-
kennen der Bedürfnisse seiner Leute —
und bescheiden in seinen eigenen.

Ist es nicht so, dafj unsere Patrouil-
lenführer ihre Aufgabe vielfach zu sehr
auf die leichte Schulter nehmen? Aber
auch Beispiele wahren Führertums
unter den Patrouilleuren kennen wir.
Führer, wie wir sie auch wieder in
Montana an ihrer Arbeit erkennen wer-
den.
Die Mannschaft.

Wie der Führer mufj selbstverständ-
lieh auch seine Mannschaft in den
technischen und physischen Belangen
des Patrouillenlaufes zuhause und eben-
falls von einem unbeugsamen Sieges-
willen beseelt sein. Die Patrouilleure

Der grofje Tag ist angebrochen. Für
heute kündet das Programm der großen
Militär-Skiweftkämpfe den schweren Pa-
trouillenlauf an. Noch breitet sich die fried-
liehe Nacht über den Schauplatz der Weft-
kämpfe, als die Spurmannschaft, über 50
Mann stark, zum Teil mit Schneeschaufeln
und Seilzeug beladen, sich auf ihren be-
schwerlichen Weg macht. Es ist bitter kalt
und über den tiefen Frieden des jungen
Morgens wölbt sich das geheimnisvoll fun-
kelnde Sternenzelt. Der Tag verspricht
wiederum schön zu werden.

Nach Stunden erst — die Spursoldafen
sind längst schon an der Arbeit — kommt
langsam Leben in das Dorf. Da marschiert
der Feldweibel mit einem Unteroffizier
strammen Schrittes durch die noch einsame
Dorfstrafje von Kanfonnement zu Kantonne-
ment, wo er mit einem kurzen, aber schar-
fen «Tagwacht!» die Wettkämpfer aus ihren
Träumen reifjt. Kurz darauf begeben sich
die Fafjmannschaften zur Militärküche unten
im Dorfe, wo sie einen grofjen Kessel

dampfenden Kaffee, einen Sack mit Brot
und reichlich Käse, der heute in besonders
grofjen Portionen geschnitten ist, in Emp-
fang nehmen. Bald finden wir im ganzen
Dorf verstreut in Sälen und Wirtschaften
die Skisoldaten beim Füttern ihrer hungri-
gen Mägen. Heute gilt es, sich gut zu sätti-

gen: steht ihnen doch eine grofje Dauer-
leistung, der schwere Patrouillenlauf über
30 Kilometer, bevor.

Auch im «Bärensaal» wird tüchtig «ein-
gepackt», wo der Mannschaftsführer, Leuf-
nant Müller, mit seinem Wachtmeister und
den drei Soldaten ein Brot um das andere
zum Verschwinden bringen. Gesprochen
wird nicht viel. Ab und zu streut der Leut-
nant eine Bemerkung ein, die von seinen
Leuten mit einem stummen Kopfnicken
quittiert wird. So fröhlich und ausgelassen
Müllers Soldaten sonst sind, jetzt sind sie
nicht zum Sprechen aufgelegt. Alle, aufjer
dem Meldeläufer Moser, beschäftigen sich

nur mit dem einen Gedanken: an das be-

müssen ihren Führer wirklich als sol-
chen anerkennen, wir möchten fast

sagen «lieben» können. Sie müssen

zum Führer aufschauen, dem Führer
sich anvertrauen können, und nicht
allein dem Offizier. Wenn dazu noch
eine unverbrüchliche Kameradschaft die
Patrouilleure verbindet, dann nennen
wir das «Mannschaftsgeist». Wo dieser
aus irgendeinem Grunde fehlt, fehlt
gleichsam die Seele der Patrouille.

Durch ein freiwilliges sich Zusam-
menfinden der Skisoldaten zu einer in

den Leistungen ausgeglichenen Pa-

trouille schaffen wir eine weitere Vor-
aussetzung zur Förderung des Mann-
schaffsgeisfes. «Aus der Freundschaft
von Jugend auf, aus der Kameradschaft
im Sportverein, im Alpenklub, im Ski-
klub und in der gleichen militärischen
Einheit erwachsen die besten und
erfolgreichsten Patrouillengemeinschaf-
ten.» (Erb.)

Von MAE.

vorstehende Rennen, an den möglichen
Sieg, den zu erringen sie entschlossen sind.
Ob es ihnen wohl gelingen wird

«Um 0715 treffen wir uns im Material-
räum zur Kontrolle der Ausrüstung.» Mit
diesen Worten erhebt sich der Leutnant
und verabschiedet sich von seiner Mann-
schaff. Kan. Moser, der als Skiinstruktor mit
seinen Kameraden trainierte und sich so
sehr auf das grofje Rennen freute, hat jetzt
andere Sorgen. Immer und immer wieder
kreisen seine Gedanken um sein verloren
geglaubtes Glück

Leutnant Müller, der als Freund von
Kanonier Moser über seine zivilen Verhält-
nisse orientiert ist, denkt bei seinem Weg-
gehen ebenfalls an Mosers Sorgen, die er
ihm so gerne ersparen möchte. So zuver-
sichtlich, so siegesgewifj war der bewährte
Patrouillenführer noch nie. Das Training
war seriös und gut. Er weifj, dafj er sich
auf seine Mannen verlassen kann. Allein
wegen Moser hat er Bedenken. Ob er wohl
bei dieser Niedergeschlagenheit den be-
vorstehenden Strapazen gewachsen ist?

Wird er, der starke Läufer, nichf gerade
heute versagen, heute, wo es gilt? Wohl
sind da noch die bärenstarken Grenzer,
die grofjen Rivalen, und auch der Sieger
des letzten Rennens gelten für den heuti-
gen Lauf als grofje Favoriten. Trotzdem
es sollte gelingen. Das Schieljen — und
der Meldeläufer werden die Entscheidung
bringen, überlegt sich der Leutnant. So

ruhig er sonsf war, die fiebernde Spannung
befällt nun auch ihn. Verdammt nochmal!
Es mufj gehandelt werden! — Da, plötz-
lieh hellt sich sein Gesicht auf. Beim Ge-
danken, der ihm da auf einmal auftaucht,
kann er sich eines Lächelns nicht erwehren.
Das wäre eine Möglichkeit — schlimmer
kann es nicht werden — Moser, ich kann
dir helfen — es mulj gelingen! Des Führers
Gedanken eilen fieberhaft. Er blickt auf die
Uhr, dann begibt er sich raschen Schriffes
ins nächste Restaurant, wo er in der Tele-
phonkabine verschwindet.

Wie schwer es oft ist, unter den gün-
stigsten Bedingungen aus der gleichen
Einheit eine kampfstarke Patrouille zu
bilden, erfahren wir immer wieder.
Voraussetzung zum erfolgversprechen-
den Kampf ist das seriös aufgebaute
Training. Patrouillen von Einheiten, die
während der Trainingszeif beurlaubt
sind, haben off die größten Schwierig-
keiten zu überwinden und nur unter
Aufbringung oft grofjer Opfer können
sie sich auf den bevorstehenden Weff-
kämpf vorbereifen. An das wollen wir
bei der kritischen Betrachtung der
Ranglisten denken. Wir wissen es: jede
Patrouille, die an den Winter-Armee-
Meisterschaften sich im friedlichen
Weftkampf mifjt, macht sich eine Ehre
daraus, nur ihr Bestes zu geben. Siegen
kann nur eine; aber auch die andern
haben bewiesen, dafj ihr Kommandant
sich auf ihre Arbeit verlassen kann —
auch wenn es gilt.

Unterdessen hat das während der Militär-
Skimeisterschaffen besonders rege Leben in
einem der schönsten Winter-Kurorfe des
Berner Oberlandes von neuem zu pulsieren
begonnen. Bereits werden die umliegenden
Hügelzüge von den ersten Sonnenstrahlen
erfaßt, bald wird der ganze Festort erneuf
in herrlichem Sonnenschein ersfrahlen.
Bunffarbene Flaggen und Fahnen bewegen
sich im leichten Winde. Unten im Dorfe
schmettert ein Regimenfsspiel einen Marsch
in den jungen Tag hinaus. Die Dorfsfralje,
vor wenigen Stunden noch einsam zwi-
sehen den währschaffen Hofeis und Ober-
länderhäusern sich hinziehend, weist nun
einen tollen Betrieb auf. Jetzt wird sie be-
herrscht von hin- und hereilenden Feld-
grauen: den Skisoldaten! Offiziere aller
Grade, meist mit breiten «Gold»-Streifen
an der Mütze, sind redlich bemüht, all die
schneidigen Grüfje der Soldaten ebenso
schneidig und freundlich zu erwidern.
Selbst die heute so willkommenen Kur-
gäste, die gewöhnlich das Bett erst im Spät-
vormittag zu verlassen pflegen, haben sich
heute frühzeitiger an die frische Luff ge-
wagt. In modernem Sportdrelj die Herren,
in schwere Pelze gehüllt die holde Damen-
weif, mit und ohne Bretter, bummeln sie
dem Dorfrand zu, zum Startort des Pa-
frouillenlaufes, wo der Sfarter soeben die
ersten Mannschaften auf die Reise schickt.

In Einerkolonnen laufen die Patrouillen
zu je fünf Mann, mif der Packung auf dem
Rücken, zum Kontrolloffizier. Unterdessen
nehmen die Gruppen in Abständen von
fünf Minuten ihren Weg unter die Bretter,
von Fähnchen zu Fähnchen, auf und ab.
Weit gehf die Fahrf. Mannigfaltig und
schwer sind die Aufgaben unterwegs, aber
um so beglückter werden die Patrouilleure
sein, wenn sie das Ziel gemeinsam wieder
erreicht haben

«Patrouille 14 bereitsfeilen!» ertönt es

vom Sfarfoffizier. «Los», leitet Leutnant
Müller den Befehl an seine Leute weiter.

Fortsetzung Seite 517.
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